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1. AUF ZU NEUEN UFERN!

3. Die Wiedergeburt
 der Antike

Künstler und Gelehrte versuchen, die 

kulturellen Leistungen der griechischen 

und römischen Anti ke neu zu beleben.

Ausgehend von den Städten Norditaliens 

beeinfl usst ihre neuarti ge Malerei, Baukunst,  

Bildhauerei sowie Literatur und Philosophie 

auch die Länder nördlich der Alpen.

Aus dieser Bewegung entsteht der sogenannte 

Humanismus. Er stellt den Mensch in den Mitt el-

punkt seiner Überlegungen. Dabei orienti ert  

er sich stark an den anti ken Quellen, die in der 

ursprünglichen Sprache gelesen werden.

» Die Zeichnung st
ammt von Leona

rdo da Vinci  

 (circa 1490) und geht 
auf Studien des 

 römischen Architekten 
Vitruvius zur

ück.  

 Sie zeigt die
 Gestalt des M

enschen als
 

 Gefüge mit idealen P
roportionen

.   

4. Das Neue Testam
ent in Griechisch

Über Jahrhunderte hinweg gilt die lateinische 

Bibelübersetzung des Hieronymus, die sogenannte 

„Vulgata“, als der verbindliche Bibeltext für die 

Christenheit im westlichen Europa.

1516 gibt Erasmus von Rott erdam den biblischen 

Text des Neuen Testamentes in griechischer Sprache 

heraus. Nun liegt der ursprüngliche Text, die 

eigentl iche „Quelle“, vor.

Luther übersetzt 1521–1522 anhand dieser griechischen 

Textausgabe das Neue Testament ins Deutsche.

« Erasmus von Rotterdam, Novum Instrumentum omne, 

 1516 Titelblatt

1. Die Entdeckung 
neuer Kontinente

Europa, Asien und Afrika sind nicht alles:

¡ 1492 entdeckt Christopher Kolumbus die karibischen Inseln

¡ 1499 bereist Amerigo Vespucci Südamerika – 

 nach ihm erhält dieser Erdteil seinen Namen

¡ 1519 – 1522 umsegeln Portugiesen, unter ihnen

 Fernão de Magalhães, erstmals die Erde

» Ausschnitt a
us der Welt karte vo

n Martin Waldseemüller 

 (1507) mit der Erstbenennu
ng des Erdteils in „

America“.

2. Der Buchdruck

Um 1450 erfi ndet Johannes Gutenberg in  

Mainz  den Buchdruck mit beweglichen Lett ern. 

Deutschland wird zu einem der Zentren des

Buchdrucks in Europa.

Druckschrift en werden viel schneller und in 

bisher un vorstellbarer Aufl age verbreitet. 

Die Öff entlichkeit wandelt sich. Wissen und 

Meinungen werden schneller weitergegeben, 

die Menschen sind rascher und besser informiert. 

«    Die Arbeit in ein
er Druckerei um

 1520
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3. Christus, der Heiland

Die Frömmigkeit orienti ert sich stark am Leben, 

Leiden und Sterben Jesu Christi . Die Menschen 

bemühen sich ihm nach zufolgen, sich in sein 

Leiden zu versenken, ja es nachzuvollziehen.

» Dieses Andachtsbild von Albrecht Dürer zeigt 

 Christus als Schmerzensmann. Er wird zwar 

 mit allen Wunden dargestellt, aber 
er ist als 

 Leidender bereits der Auferstandene.

4. Der Ablass

Was geschieht mit den Gläubigen, die weder 

„grobe Sünder“ noch „Heilige“ sind? Nach der 

Lehre der Kirche haben sie nach dem Tod die 

Chance, die Strafe für ihre Sünden im Fegefeuer 

abzubüßen. Allerdings verfüge die Kirche durch 

Jesus Christus und die Heiligen über einen 

„großen Schatz“ an guten Werken im Himmel. 

Dieser Schatz könne an die notleidenden Gläu-

bigen und ihre bereits verstorbenen Angehörigen 

in Form von käufl ichen Ablässen weiter gegeben 

werden. 1517 lässt Bischof Albrecht von Branden-

burg einen Ablass verkünden. Die erzielten Ein-

nahmen sind für den Neubau des Petersdoms 

in Rom und die Bezahlung seiner privaten

Schulden besti mmt.

»  Satirisches Flugblatt: Johann Tetzel a
ls 

 Ablassprediger auf einem Esel sitzend

 (Anonymer Holzschnitt, nach 1546)

1. Begierig nach dem Heil

Gott es Heil kommt durch die Angebote der Kirche zu den 

Gläubigen. Im Gott esdienst und vor allem im Abendmahl 

kann Gott  erfahren werden.

Reliquien, Körperteile von Heiligen oder ihre per sönlichen 

Gegenstände, sollen eine Brücke zu Gott  herstellen. Menschen 

unternehmen Wallfahrten an die Orte, an denen Gott es Hilfe 

erfahrbar wird.

Ziel aller Gläubigen ist es, nach dem Tod der ewigen Verdamm -

nis zu entgehen. Daher fl ießt viel Geld in fromme Sti ft ungen, 

die der Krankenpfl ege und der Sorge für die Seelen der Ver-

storbenen zugute kommen. Ziel des Lebens ist ein „guter Tod”, 

der den Übergang zur ewigen Seligkeit bilden soll. Die „guten 

Werke“ sollen den Weg dafür ebnen.

« Michael Ostendorfer, „Wallfahrt zur ‚Schönen Maria 

 von Regensburg‘ “ (Holzschnitt um 1520)

2. Die Bibel für alle

Je mehr sich Lesen und Schreiben in Teilen

der Bevölkerung verbreitet, desto mehr 

möchten auch einfache Gläubige in der Bibel 

lesen. Es entstehen erste Übersetzungen ins 

Deutsche. Der Buchdruck mit beweglichen 

Lett ern ermöglicht Druckausgaben deutscher 

Bibeln in großer Zahl.

« Koberger-Bibel (1483), Die Erschaffung 

 Evas aus der Rippe Adams (1. Mose 2, 21-22)

2. GOTT SEI UNS GNÄDIG!

RPI KARLSRUHE

1. Martin Luther – ein Diener Jesu ChristiLuther wird am 10. November 1483 in Eisleben geboren. Nach Abschluss des Grundstudiums, beginnt er auf Wunsch seines Vaters Jura zu studieren. Da wird er 1505 beinahe von   einem Blitz er schlagen. Er verspricht, Mönch zu werden und tritt  ins Kloster der Augusti  n ereremiten ein. Er studiert auf Anraten seines Beicht vaters Johann von Staupitz Theologie in Witt enberg.1512 wird Luther dort Professor für biblische Theologie.  Daneben 
predigt er regelmäßig, übt Seelsorge und Aufsicht in  seinem Orden 
aus. Luther fragt, wie der Mensch trotz seiner völligen Verfallenheit 
an seine Schuld erlöst werden kann. Langsam wird ihm klar, dass 
dies nicht durch Anstrengung aller seiner Kräft e erreicht werden 
kann. Gott  wendet sich dem Menschen in Jesus Christus zu. Auf Christus ver trauen macht den Gläubigen frei und gerecht.» Lucas Cranach, Martin Luther als Augustinermönch, (Kupferstich 1520). Die Übersetzung der Bildunterschrift lautet: „Die ewigen Bilder seines   Geistes stellt Luther selbst dar, seine  Gesichtszüge das vergängliche  Wachs von Lucas (Cranach).“ 

 

3. Der Prozess gegen Luther
1518 wird Luther zum Verhör nach Rom vorgeladen. Auf Bitt en seines Landesherrn, des sächsischen Kurfürsten Friedrich des Weisen, 
fi ndet die Anhörung in Augsburg vor Kardinal Cajetan statt . Während 
des Verhörs weigert sich Luther zu widerrufen, wenn er nicht aus 
der Bibel heraus widerlegt werde. Er entzieht sich der drohenden 
Ver haft ung durch Flucht.
Im Januar 1519 sti rbt Kaiser Maximilian I. – sein Enkel Karl soll ihm 
nachfolgen. Doch der Papst will dies verhindern. Dafür braucht der 
Papst die Wählersti mme Friedrichs. Deshalb lässt er Luthers Prozess 
zunächst ruhen. Im Gegenzug muss sich Luther zum Schweigen ver-
pfl ichten. Doch er hält sich nicht daran.
Nachdem Karl 1519 zum Kaiser gewählt wird, wird Luthers Prozess wieder 
aufgenommen. Nach einem weiteren ergebnislosen Verhör droht der Papst 
Luther den Kirchenausschluss an, wenn er sich nicht innerhalb von 60 Tagen 
unterwirft  und seine Schrift en widerruft .
« Ferdinand Wilhelm Pauwels, Luther vor Kardinal Cajetan (1872) So sah man am Ende des 19. Jahrhunderts die Begegnung zwischen beiden. 
 

2. Die 95 Thesen 
Der Mensch soll sein Leben ändern, nicht Ablässe auf seine Sünden-
strafen käufl ich erwerben, so lautet Luthers Kriti k am Ablasswesen. 
Buße ist kein äußerliches Tun. Sie soll den ganzen Menschen er-fassen. Luthers 95 Thesen gegen den Ablass sollen am 31. Oktober 
1517 an die Tür der Schlosskirche in Witt enberg als Einladung zu 
einem öff entlich geführten Streitgespräch ausgehängt worden sein. 
Der zunächst lateinisch verfasste Text wird rasch ins Deutsche über-
setzt. Die Thesen lösen einen heft igen Streit um ihre Wahrheit aus. 
Luther wird in Rom als Ketzer angezeigt.
« Ferdinand Wilhelm Pauwels, Luthers Anschlag der 95 Thesen (1872).  Das Bild zeigt, wie man sich Ende des 19. Jahrhunderts im  Protestantismus den Beginn der Reformation vorstellt. 

4. DER ENTFESSELTE
LUTHER
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1. Die Lutherbi
bel

Auf der Wartburg übersetzt Luther zunächst das Neue 

Testament ins Deutsche und  gemeinsam mit Philipp 

Melanchthon bis 1534 die ganze Bibel. Nun liegt die Bibel 

in einem verständlichen, klaren Deutsch vor. Alle, die lesen 

können, sind nun in der Lage, sich selbst ein Urteil über 

die „Schrift gemäßheit“ von Gott esdienst und Predigt zu 

bilden. Wie kein anderes Buch wird die Lutherbibel die 

deutsche Sprache prägen.

Das ganz in deutscher Sprache verfasste Witt enberger 

Gesangbuch (1524) und Luthers „Deutsche Messe“ (1526) 

dienen letztlich einem Ziel: Die Gläubigen sollen alles 

verstehen, was im Gott esdienst geschieht. 

» Titelblatt d
er Lutherbi

bel (1534)    

2. Die reformierte Gestalt der R
eformation

In der Stadt Zürich gewinnt die Reformati on ab 1520 durch die Predigten 

des Pfarrers Huldreich Zwingli allmählich an Boden. Durch öff entliche, 

vom Rat der Stadt angesetzte Diskussionen sollen möglichst viele Bürger 

gewonnen werden. Schließlich setzt sich die Reformati on in Zürich durch. 

Taufe und Abendmahl, die beiden biblisch bezeugten Sakramente, 

haben für Zwingli nur den Charakter von Zeichen. Sie verweisen nur 

auf das, was eigentlich damit gemeint ist.

Zwingli lässt in Kirche und Gott esdienst nur das gelten, was sich unmitt el-

bar aus der Bibel ableiten lässt. Das Abendmahl wird mit Brot und Wein 

für alle Gemeindeglieder gefeiert. Bilder, Messen und der Zölibat werden 

abgeschafft  . Es entsteht eine geregelte Armenfürsorge. 1529 legt er die 

erste „protestanti sche“ Bibel vor, die er zusammen mit Leo Jud ins Deut-

sche übersetzt hat. Die Züricher Reformati on strahlt durch Johannes 

Oekolampad, Marti n Bucer und Wolfgang Capito in den oberdeutschen 

Raum aus. Auch an anderen Orten Südwestdeutschlands, der Schweiz 

und im Elsass bilden sich evangelische Gemeinden.

» Zwingli stellt
 sich als Prediger in 

Zürich vor (K
olorierte Z

eichnung au
s 

 Heinrich Tho
manns hands

chriftlicher
 Kopie der Reformationsgesch

ichte von  

 Heinrich Bullinger, Z
ürich 1605), Zentralbiblio

thek Zürich, Ms. B 316, f 15r.

3. Die „Radikale Reformation“

Die radikalen Reformatoren sind – ähnlich wie die Reformatoren – 

vom nahen Ende der Welt überzeugt. Sie folgern aber daraus, dass Kirche 

und Staat völlig verändert werden müssen. Thomas Müntzer verbindet 

die kirchliche Reform mit scharfer Kriti k an den bestehenden politi schen 

und sozialen Verhältnissen. Andere Vertreter wie Andreas Bodenstein 

konzentrieren sich allein auf die Reform der Kirche.

Die 1525 in der sogenannten Schweiz entstehenden Täufergruppen breiten 

sich rasch in weiten Teilen Deutschlands aus. Sie lehnen die Kindertaufe 

ab, gehen vom Priestertum aller Gläubigen und der Selbständigkeit der 

einzelnen Gemeinden aus. Sie lehnen den Eid ab und treten für die Reli-

gionsfreiheit ein. Sie organisieren sich als Freiwilligkeitskirche. Johannes 

Brötli und Balthasar Hubmaier bemühen sich um den Aufb au einer 

räumlich organisierten Kirche. Die Mennoniten und die Hutt erer bilden 

bis heute lebendige Täufergemeinden. Neben ausgesprochen friedlichen 

gibt es auch militante Täufergruppen (Münster 1534). Eine weitere 

ebenfalls stark vom angenommenen nahen Ende geprägte Gruppe sind 

die Zwickauer Propheten (Witt enberg 1521).

Die Spiritualisten betonen den inneren Glauben und schätzen äußere 

Zeichen wie die Sakramente gering. Hans Denck, Sebasti an Franck 

und Kaspar von Schwenckfeld gehören zu ihnen. 

Die Fürsten verstehen die staatskriti sche radikale Reformati on als 

Bedrohung des eigenen Machtanspruches und verfolgen ihre Anhänger. 

Viele ihrer Vertreter werden verbrannt, ertränkt oder des Landes gewiesen. 

Im Augsburger Bekenntnis werden die Täufer ausdrücklich verwiesen.

» Thomas Müntzer auf 
dem Fünfmarkschein d

er DDR (1975)

6. IHR HABT JETZT 

DIE BIBEL
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1. Der Große Bauernkrieg (1524-25)
Viele Bauern sind abhängig von ihren adeligen Grundherren. Sie arbeiten 
hart und zahlen hohe Abgaben. Die zunehmende Geldwirtschaft  und das 
neu eingeführte römische Recht führen zu immer größerer Abhängigkeit 
und immer unzufriedeneren Bauern. Luthers Schrift en betrachten sie als 
Einladung zum befreienden Schlag gegen die Obrigkeit.
Im Süden Deutschlands bricht der Aufstand los. Als „Armer Konrad“ oder 
„Bundschuh“ organisiert, wollen sie das „alte Recht“ wieder einführen.
Luther tritt  ihnen entschlossen entgegen. Er hat dabei die radikalen Ideen
Thomas Müntzers vor Augen, der die Gegenwart als den Beginn des gött li-
chen Gerichts über die gott lose Kirche und Obrigkeit versteht. Die Bauern 
vollziehen in ihrem Aufstand gegen den Herren den Willen Gott es. Luther 
sieht darin eine unzulässige Vermischung des geistlichen und des weltlichen
Bereichs. Er rät deshalb den Fürsten, hart gegen die Bauern vorzugehen: 
„Stechet, schlaget, würget hier, wer da kann. Sti rbst du dabei, wohl dir, 
einen seligeren Tod kannst du nie mehr erlangen.“
Die Fürsten schlagen den Aufstand mit großer Brutalität nieder. 
Über 100.000 Bauern sterben.

« Plünderung des Klosters Weißenau (1525) nach der zeitgenössischen 
 Chronik des Abtes Jakob Murer

2. Um der Freiheit des Gewissens willen
1526 wird auf dem Reichstag zu Speyer die freiere Handhabung 
des Wormser Edikts durch die Reichsstände beschlossen. Jeder 
Landesherr kann in Glaubensdingen nach seinem Gewissen han-
deln. Die Evangelischen sind damit geduldet. Kaiser Karl V. will 
die evan gelischen Fürsten nicht gegen sich aufb ringen, weil er 
sie in seinem Kampf gegen Franz von Frankreich und gegen die 
Türken braucht.

Auf dem zweiten Reichstag zu Speyer 1529 will Kaiser Karl V. das 
Wormser Edikt nun wieder vollständig in Kraft  setzen, nachdem 
er außenpoliti sch erfolgreich ist. Gegen den Mehrheitsbeschluss 
der Katholiken protesti eren die evangelischen Reichsstände am 
19. April 1529. Sechs protestanti sche Fürsten und  14 Reichsstädte 
erklären, dass sie in Glaubensfragen allein ihrem Gewissen folgen. 
Sie  treten für die ungehinderte Ausbreitung des evangelischen 
Glau bens ein. Seitdem werden die Anhänger Luthers auch Pro-
testanten genannt. Der Kaiser versucht aber, das Wormser Edikt 
von 1521 durchzusetzen.

»  Die Belagerung Wiens durch türkische Truppen 1529 
 (Türkische Miniatur, 16. Jahrhundert). Im Vordergrund 
 tritt der Diwan, die Versammlung der Heerführer, zusammen.

3. Das Augsburger Bekenntnis (1530)
Als in der folgenden Zeit immer wieder türkische Truppen 
den Versuch machen, Wien zu erobern, versucht der Kaiser, 
sich mit den Protestanten zu einigen. 1530 legen die protes-
tanti schen Fürsten das sogenannte Augsburger Bekenntnis 
vor. Philipp Melanchthon fasst darin die Grundlagen des 
evangelischen Glaubens zusammen. Der Kaiser lehnt aber 
auch diese Grundlage ab. Für den lutherischen Zweig der 
Reformati on ist es bis heute von grundlegender Bedeutung.
Nach einigen Auseinandersetzungen einigt man sich auf den 
sogenannten „Nürnberger Anstand“. Kaiser Karl V. und die 
Protestanten vereinbaren 1532 in Nürnberg zum ersten Mal  
eine gegenseiti ge Rechts- und Friedensgaranti e. Grundlage 
bildet der damals herrschende konfessionelle Besitzstand.

« Die Radierung von Friedrich König (1847) stellt dar, 
 wie man sich in der Romantik die Verlesung und 
 Übergabe des Augsburger Bekenntnisses an den Kaiser
 durch Philipp Melanchthon vorstellte.

7. KRIEGERISCHE ZEITEN
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8. DIE KIRCHE WIRD ERNEUERT 

„AN HAUPT UND GLIEDERN“
1. Der evangelische Gottesdienst

Luther tastet die äußere Gestalt des Gott esdienstes, die so ge     nannte Messe, nur wenig an. 

Aber der innere Schwerpunkt verlagert sich nun auf die Predigt. In ihr kommt die gute 

Botschaft  von Jesus Christus zu Wort. Die Gemeinde soll durch Gott es Wort ermahnt und 

gestärkt werden. Bibeltexte, liturgische Stücke und natürlich die Predigt werden daher 

von nun an konsequent in der jeweiligen Landessprache gehalten. Es geht immer um 

Verständlichkeit und Teilhabe der Gemeinde am Gesagten und Gehörten. Der gott es-

dienstliche Gesang verbindet die Gemeinde mit ei nander. In ihm kommt der gemeinsame 

Glaube zu seinem Ausdruck. Es entsteht eine evangelische Liedkultur in den Gemeinden. 

Der Schwerpunkt beim Abendmahl liegt auf der Gemeinschaft  und der erfahrenen Vergebung.  

Der Akzent bei der Taufe liegt auf der Aufnahme in die Gemeinschaft  der Gläubigen. 

Daher wird der Taufstein vom Eingang der Kirche in den Altarbereich verlegt. 

Zwingli spitzt diese Veränderungen noch einmal zu: Die Liturgie tritt  ganz in den Hintergrund. 

Die unüberbietbare Mitt e bildet die Predigt des Wortes Gott es. Das Abendmahl ist ein 

Erinnerungsmahl, bei dem der Gläubige im Geist mit Christus verbunden ist. Es wird nur noch 

viermal im Jahr gefeiert.

Die Lieder der evangelischen Bewegung werden als Einblatt drucke vertrieben und tragen 

zur Verbreitung protestanti schen Gedankenguts bei. Diese Lieder wurden dann in ersten 

Sammlungen zusammengefasst und gedruckt, so auch das Achtliederbuch und das Witt en-

berger Gesangbüchlein, die beide 1524 erscheinen. 

»  Evangelisches Gesangbuch, Wittenberg 1524 

2. Auch Glauben will gelernt sein

Der neue Glaube ruft  nach einer Übersetzung für jeden Christenmenschen, jeden Alters. So ent-

stehen schon früh sogenannte Katechismen als Lehrbücher, die den christlichen Glauben erklären 

und eine Art eiserne Rati on für den Glauben darstellen. Die ihrem „Haus“, sprich der Groß familie, 

„vorstehenden“ Familienväter sollten den rechten Glauben an ihre Kinder und ihre ganze Familie 

weitergeben.

Der Schwerpunkt beim Abendmahl liegt auf der Gegenwart Christi  und der erfahrenen Vergebung. 

Als Kernstücke sind die Texte der Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, das Vaterunser sowie die 

Einsetzungsworte zum Abendmahl und der sogenannte Taufb efehl auswendig zu lernen. Jeder evan-

gelische Christenmensch soll in die Lage versetzt werden, Rechenschaft  gegenüber jedermann über 

seinen Glauben abzulegen. Rasch entstehen die ersten Katechismen, die in Frage und Antwort den 

Glauben erläutern. Sti lbildend ist Luthers Kleiner Katechismus von 1529, der vom Großen Katechis-

mus ergänzt wird. In Württ emberg wird der Katechismus von Johannes Brenz von 1535 besti mmend. 

Johannes Brenz gibt schon 1528 in Schwäbisch Hall die sogenannten „Fragstücke des christlichen 

Glaubens, für die Jugend zu Schwäbisch Hall“ heraus. Damit entsteht schon ganz früh eine kateche-

ti sche Traditi on in der württ embergischen Landeskirche.

«  Titelholzschnitt (1528) der „Fragstuck des Christlichen Glaubens für die Jugendt 

 zu Schwebischen Hall“ von Johannes Brenz

3. Die Kirche ist eine geordnete 

 Gemeinschaft von Schwestern und Brüdern

Die Kirche, die die Reformatoren antreff en, ist streng hierarchisch gegliedert. Der Papst sei 

Oberhaupt der Kirche – so die Lehre der Kirche. Die sogenannten „Laien“ werden deutlich 

von den „Geistlichen“ getrennt. Am deutlichsten kommt dies im Heiratsverbot für Geistliche 

zum Ausdruck. Die Laien haben ihnen gegenüber nichts zu sagen, sie haben den Geistlichen 

zu gehorchen.

Die Reformatoren betonen dagegen, dass sich alle gläubigen Christenmenschen Gott  gegen-

über in derselben Lage befi nden: Sie sind auf die Güte und Freundlichkeit Gott es angewiesen. 

Im Glauben verlassen sie sich darauf. Das können alle. Kein Geistlicher hat deshalb einem 

anderen Christenmenschen etwas voraus. 

Wie aber steht es mit den Pfarrern? Als Zeichen der Gleichheit mit allen anderen dürfen sie 

heiraten. Die Gemeinde hat das Recht, ihre Pfarrer zu wählen. Wenn es in der Gemeinde 

verschiedene Ämter gibt, dann nicht, um eine neue Herrschaft  aufzurichten, sondern damit 

es im Gott esdienst und bei der Lebensführung geordnet zugeht. 

» Flugblatt nach dem biblischen Gleichnis vom Schafstall Christi (Johannes 10,1-16): 

 Papst und Geistliche dringen als Räuber in den Schafstall ein und halten 
die 

 Gläubigen an, den falsche
n Weg über das Dach zu nehmen und nicht durch Christus 

 als der Tür in die Kirche zu gehen. (Holzschnitt, nach 1524, Monogrammist MS, 

 nach einem verlorenen Flugblatt Hans S. Behams)

RPI KARLSRUHE

1. Theologische 
 Weichenstellungen

Luther verfasst 1520 drei Schriften, die seine theologischen Grundgedankenin ganz Deutschland bekannt machen. 

5. JAHRE DER
ENTSCHEIDUNG

4. Reichstag zu Worms
Ende 1520 verbrennt Luther öff entlich das Schreiben, das ihm den Ausschluss aus der Kirche androht und die Gesetzestexte des römischen Kirchenrechts. 1521 wird er aus der römischen Kirche ausgeschlossen. Kurfürst Friedrich der Weise erreicht, dass Luther seine Positi on vor dem nächsten Reichstag in Worms verteidigen darf. Dort wird er zum Widerruf aufgefordert. Er lehnt dies ab: „Da mein Gewissen in den Worten Gott es gefangen ist, ich kann und will nichts widerrufen, weil es gefährlich und unmöglich ist, etwas gegen das Gewissen zu tun. Gott  helfe mir. Amen.“

Darauf verhängt der Reichstag das sogenannte Wormser Edikt. Es verbietet Luther zu unterstützen, seine Schrift en zu lesen oder zu drucken. Er soll festgenommen und dem Kaiser ausgeliefert werden. Trotzdem erhält Luther zunächst freies Geleit. Auf dem Heimweg wird er von Friedrichs Soldaten heimlich entf ührt und auf die Wartburg bei Eisenach verbracht.
« Luther auf dem Reichstag zu Worms (Kolorierter Holzschnitt 1557).  Auf dem Boden steht: „Intitulentur libri“. Die „Bücher“, die Luther   geschrieben hat, „werden benannt“. Darunter das verkürzte Ende seiner Rede:  „Hie stehe ich, Ich kan nicht anders, Got helffe mir Amen.“

4. Reichstag zu Worms
Ende 1520 verbrennt Luther öff entlich das Schreiben, das ihm den Ausschluss aus 

 

1. An den christlichen Adel
 deutscher Nation

Die dringend gebotene Reform der römischen Kirche gründet in folgenden theologischen Einsichten: 

¡ Da alle Getauft en „Priester“ sind, gibt es keinenVorrang der geistlichen vor der welt lichen Gewalt.Die Inhaber der weltlichen Gewalt haben diePfl icht, für die Abstellung kirchlicher Missstände zu sorgen.

¡ Alle Christen können, da sie den Heiligen Geistin der Taufe empfangen haben, die Bibel ver-stehen. Es gibt kein päpstliches Monopol aufdie richti ge Bibelauslegung.
¡ Da jeder Christ jeden Christen zurechtweisendarf, dürfen auch die weltlichen Machthaber ein Konzil einberufen und den Papst zurechtweisen.
Als prakti sche Reformschritt e werden genannt: Die Zahl der Kardinäle und die aufwändige Hofh al -tung werden reduziert. Der Zölibat wird abgeschafft  . 

2. Von der Freiheit eines   
 Christenmenschen

Die Freiheit eines Christenmenschen entsteht durch den Glauben: Christus nimmt meine Sünde und schenkt mir seine Gerechti gkeit. Daher gilt: „Ein Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und niemand untertan. Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jeder- mann untertan.

Ein Christenmensch, der sich auf Gott  verlässt, lebt in Gemeinschaft  mit den anderen Menschen. Sein neues Leben wird auch in der Liebe täti g: „Gute, fromme Werke machen nimmermehr einen guten, frommen Mann, sondern ein guter, frommer Mann macht gute, fromme Werke.“
Die kirchlichen Vorschrift en sind nur menschliche Vorschrift en und damit ohne Heilsbedeutung. Dennoch sind sie nützlich, da sie das Zusammen  -le ben in einer christlichen Gemeinde regeln.

3. De Captivitate Babylonica Ecclesiae:  Von der Babylonischen 
 Gefangenschaft der Kirche

Die Kirche ist in einem falschen Verständnis über die Zahl und das Wesen der Sakramente gefangen. Jesus Christus hat nur zwei Sakramente eingesetzt, die Taufe und das Abendmahl. Sieben Sakramente, wie sie in der römischen Kirche gezählt werden, sindabzulehnen, da sie nicht in der Bibel begründet sind.  
Die Gegenwart Jesu Christi  im Abendmahl kann nicht durch die Vorstellung einer „Wandlung“ von Brot und Wein durch den Priester erklärt werden. Diese Gegenwart bleibt ein Geheimnis. Das Abend -mahl kann auch nicht als Wiederholung des OpfersJesu Christi  verstanden werden. Christus hat sichnämlich ein für alle mal und unwiederholbar füruns dahingegeben.

Bildkarten
Zum Beitrag von Benz | Büttner

RPI KARLSRUHE

1. Missstände in der Kirche
Der Papst regiert in seinem eigenen „Kirchenstaat“ wie ein 

weltlicher Herrscher. Für seine Hofh altung benöti gt er viel 

Geld. Die hohe Geistlichkeit besteht aus den Mitgliedern 
adliger Familien. Sie üben ihre kirchlichen Ämter vor allem 

wegen der damit verbundenen Einkünft e aus. Die Ämter 
werden an die Meistbietenden verkauft . Die Amtsinhaber 
sorgen dafür, dass ihre eigenen Verwandten bei der Vergabe 

gut bezahlter Kirchenstellen zum Zuge kommen. Für ihre 
seelsorgerlichen Verpfl ichtungen in den Gemeinden stellen 

die hohen Geistlichen Pfarrer ab. Sie sind verantwortlich 
für die Eintreibung der Gelder in den Gemeinden, die der 
Kirche zustehen. Sie sind meist schlecht ausgebildet und 
noch schlechter bezahlt. Häufi g kümmern sie sich wenig 
bis gar nicht um die Nöte und Sorgen ihrer Gemeinde.

» Ablasshandel, Holzschnitt von Jörg Breu d. Älteren, um 1510  

3. Ein Reich, in dem die 
 Sonne niemals untergeht

Das Habsburgerreich erstreckt sich über das Deutsche Reich, 
Spanien, Süditalien bis in die spanischen Kolonien in der Neuen 

Welt. Ziel Karls V. ist es, eine Verbindung des Reiches mit Spanien 

durch die Einverleibung Südfrankreichs herzu stellen. Das führt 

zu einem dauerhaft en Konfl ikt mit Frankreich. Hinzu kommt 
die dauernde Gefahr, die im Südosten  Europas vom Vorrücken 

des osmanischen Reiches ausgeht.  Der Kaiser braucht Geld und 

Truppen, um dieser Gefahr zu begegnen. Dazu benöti gt er die 

Zusti mmung der Reichsstände.

» Auf Reichstagen wurden die wichtigen Angelegenheiten 

 besprochen und verabschiedet. Reichstag zu Worms 1521  

 (Holzschnitt von Hans S. Behaim)

2. Kaiser und Fürsten
Deutschland besteht um 1500 aus vielen kleinen 
Herrschaft sgebieten. Über ihnen steht der Kaiser. 
Er wird von sieben Kurfürsten gewählt. Auf sogenann-
ten Reichstagen werden gemeinsame Fragen geregelt. 
Der Kaiser kann Gesetze oder Steuern nicht allein 
beschließen, sondern braucht die Z u sti mmung des 
Reichstages. Dort sind alle Herr schaft sträger vertreten,
die dem Kaiser unmitt elbar unterstehen. Nicht immer 
aber sind Kaiser und Reichsstände einer Meinung.  

« Die Krönung Karls V. (Anonymer Holzschnitt, um 1520)

3. ES MUSS SICH 
ETWAS ÄNDERN
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Der Overhead-Projekt im Klassenraum 

wurde kaputt gemacht. Du weißt, wer 

daran beteiligt war. Der Lehrer fragt, wer das 

war. Niemand meldet sich. 

Deine Eltern haben dir aufgetragen auf 

deinen 3-jährigen Bruder aufzupassen. 

Als er schläft, stehen deine Freunde/-innen vor 

der Türe und wollen dich mit ins Kino 

mitnehmen. 

Deine Mannschaft benötigt noch zwei 

Spieler / innen sonst muss das Spiel abgesagt 

werden und der Verein Strafe zahlen. 

Du hast aber schon etwas anders geplant. 

Noch einmal wirst du gefragt, ob du wirklich 

nicht kannst. 

Viele Billigkleider werden in Ländern 

unter menschenunwürdigen Produktions-

bedingungen hergestellt. 

Zu Weihnachten findet an deiner Schule

eine Sammelaktion für ein Schulprojekt in 

Nicaragua statt. 

Eine Mitschülerin wird auf Facebook wegen 

ihres Aussehens schlecht gemacht. 

Du bist Wissenschaftler und 

machst eine unglaubliche Entdeckung: einen 

Impfstoff gegen eine unheilbare Krankheit. 

Gleichzeitig weißt du aber, dass der erforsch-

te Stoff in der Hand von Terroristen eine zer-

störerische Waffe ist. 

Du bist gegen Fremdenhass und Rassismus. 

Neben der Schule trägst du, um Geld zu verdie-

nen, das Wochenblatt mit Werbung aus. Dies-

mal sollst du der Zeitung eine fremdenfeindliche 

Wahlwerbung beilegen. 

Deine Oma liegt im Pflegeheim. Deine Mutter 

schickt dich zu Besuch. Eigentlich hast du dazu 

aber gar keine Lust und willst dich lieber mit 

deiner / m Freund / in treffen. 

Das Umweltzeichen „Blauer Engel“ will für 

besonders umweltschonende Produkte wer-

ben. Ein Heft kostet aber 40 Cent mehr als 

eines ohne Auszeichnung. 

Du könntest deinen größten Feind 

umbringen, ohne erkannt zu werden. 
Dein / e muslimische / r Freund / in kommt zu 

Besuch. Es soll dein Lieblingsessen geben: 

„Schweinschnitzel mit Pommes“. 

Gehst du mit ? Gehst du zum Spiel  ?

Kaufst du trotzdem möglichst

 billig ein ?
Spendest du etwas ?

Schreitest du ein ?

Würdest du es tun ? Änderst du den Speiseplan?

Kaufst du das Heft ?

Besuchst du deine Oma ?

Teilst du die Werbung aus ?
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Sagst du den Namen ?

Veröffentlichst du deine 

Forschungsergebnisse
?

Das Gewissen ist in dreifacher Weise ein innerer Mit-Wisser des Men-

schen: Es weiß, dass ich selbst bestimmte Handlungen getan oder 

unterlassen habe. Es weiß z. B., dass ich immer das billigste Fleisch 

oder die billigsten Kleider kaufe, oder, dass ich jemanden angelogen 

habe, oder dass ich nicht eingeschritten bin, als eine Mitschülerin oder 

ein Mitschüler gemobbt wur-

de, oder … oder …

Das Gewissen weiß zudem, 

dass ich bestimmte Hand-

lungen oder Unterlassungen 

für richtig oder falsch halte. 

So könnte ich mich beispiels-

weise bei der Bewertung mei-

nes Handelns oder Nichthan-

delns an der goldenen Regel 

oder am Doppelgebot der Lie-

be orientieren. 

Zum Dritten weiß das Gewis-

sen, dass zwischen meinen 

vollzogenen und geplanten 

Handlungen und meinen Überzeugungen von guten und falschem 

Handeln Übereinstimmungen oder Widersprüche bestehen. 

Treten Übereinstimmungen auf, sprechen wir von einem „guten“ oder 

„reinen“ Gewissen. Besteht aber ein Widerspruch wird dies als „schlech-

tes“ Gewissen wahrgenommen. Das Gewissen kann dann als verurtei-

lender Richter oder als warnender Instanz empfunden werden. Martin 

Luther misst der individuellen persönlichen Gewissensentscheidung 

eine große Bedeutung zu. Jeder Mensch muss sich selbst für sein Tun 

oder Nichttun vor Gott, den Menschen und sich 

selbst verant-

worten.

nach: W. Härle: Ethik.  

Berlin 2011, S. 113 f.

Psychologen wie Sigmund Freund haben vor der krankmachenden 

Form des schlechten Gewissens gewarnt. Martin Luther hat in sei-

nem Leben oftmals ein schlechtes Gewissen gehabt und er hat dar-

unter sehr gelitten. Seine Entdeckung ist für ihn das „fröhliche“ oder 

„befreite“ Gewissen. Für Luther ist das Gewissen der Ort, in dem der 

Mensch mit Gott konfrontiert 

wird. Ein Mensch, der sich am 

Doppelgebot der Liebe „Du 

sollst den Herrn, deinen Gott, 

lieben von ganzem Herzen“ 

und „Du sollst deinen Nächs-

ten lieben wie dich selbst“ ori-

entiert, wird merken, dass das 

persönliche Gewissen ange-

sichts dieses Gesetzes immer 

nur ein schlechtes sein kann. 

„Das Gewissen schreit, lärmt, 

ist unruhig, fürchtet sich, ist 

angefochten und verzweifelt“, 

so Luther. Das Gewissen, dass 

sich nur am Gesetz, an den Geboten und äußeren Wertvorstellungen, 

orientiert, ist daher eine Instanz der Anklage, die Menschen in Verzweif-

lung und Anfechtung treibt, weil mein Handeln meinen Ansprüchen an 

ein gutes Handeln nicht gerecht wird. Durch das freisprechende Wort 

des Evangeliums, der Rechtfertigung des Menschen allein aus Got-

tes Wohlwollen – wird dem Gewissen die anklagende Macht genom-

men. Ein gerechtfertigtes schlechtes Gewissen – ein  „befreites Gewis-

sen“– kann helfen in einer speziellen Situation wirklich gut zu handeln, 

unabhängig z. B. von meinen Ängsten, falsch zu 

handeln oder 

dem Drang, 

von ande-

ren möglichst 

a n g e s e h e n 

dazustehen. 

schen: Es weiß, dass ich selbst bestimmte Handlungen getan oder Handeln Übereinstimmungen oder Widersprüche bestehen. 

unterlassen habe. Es weiß z. B., dass ich immer das billigste Fleisch Treten Übereinstimmungen auf, sprechen wir von einem „guten“ oder 

oder die billigsten Kleider kaufe, oder, dass ich jemanden angelogen „reinen“ Gewissen. Besteht aber ein Widerspruch wird dies als „schlech-

Das Gewissen weiß zudem, eine große Bedeutung zu. Jeder Mensch muss sich selbst für sein Tun 

dass ich bestimmte Hand- oder Nichttun vor Gott, den Menschen und sich 

lungen oder Unterlassungen 

nes Handelns oder Nichthan-

delns an der goldenen Regel 

oder am Doppelgebot der Lie-

sen, dass zwischen meinen 

vollzogenen und geplanten 

Psychologen wie Sigmund Freund haben vor der krankmachenden sich nur am Gesetz, an den Geboten und äußeren Wertvorstellungen, 

Form des schlechten Gewissens gewarnt. Martin Luther hat in sei- orientiert, ist daher eine Instanz der Anklage, die Menschen in Verzweif-

nem Leben oftmals ein schlechtes Gewissen gehabt und er hat dar- lung und Anfechtung treibt, weil mein Handeln meinen Ansprüchen an 

Mensch mit Gott konfrontiert tes Wohlwollen – wird dem Gewissen die anklagende Macht genom-

wird. Ein Mensch, der sich am men. Ein gerechtfertigtes schlechtes Gewissen – ein  „befreites Gewis-

Doppelgebot der Liebe „Du sen“– kann helfen in einer speziellen Situation wirklich gut zu handeln, 

sich meldet?

Freund sein?

Wer ruft
,

Kann ein

Gewiss
en

Gewissen
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Zum weiteren Vorgehen  bearbeite folgen-

de Aufgabenstellungen: 

– Erkläre, wie man die in der Überschrift 

gestellte Frage beantworten kann. Lies 

dir dazu den Infotext durch.  

– Stelle den Inhalt der Lernkarte in einer 

Grafik dar.

– Setze den Inhalt des Textes in Bezie-

hung zur Karikatur. 

Du bist der Experte! 

Du bist der Experte! 

wenn das

ein guter

Lernkarte 1:

Lernkarte 2:

Du bist der Experte! 

ten lieben wie dich selbst“ ori- von ande-

entiert, wird merken, dass das ren möglichst 
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angefochten und verzweifelt“, 
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Zum weiteren Vorgehen  bearbeite folgen-

de Aufgabenstellungen: 

– Erkläre, wie man die in der Überschrift 

gestellte Frage beantworten kann. Lies 

dir dazu den Infotext durch.  

– Stelle den Inhalt der Lernkarte in einer 

Grafik dar.

– Setze den Inhalt des Textes in Bezie-

hung zur Karikatur. 

schlechtes

Dalai Lama: Ethik ist wichtiger als Religion 1 | 2
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„Seit Jahrtausenden wird Gewalt im Namen von Religio-

nen eingesetzt und gerechtfertigt. Religionen waren und 

sind oft intolerant. Um politische oder wirtschaftliche Inte-

ressen durchzusetzen, wird Religion oft missbraucht oder 

instrumentalisiert – auch von religiösen Führern. Deshalb 

sage ich, dass wir im 21. Jahrhundert eine neue Ethik jen-

seits aller Religionen brauchen. Ich spreche von einer säku-

laren Ethik, die auch für über eine Milliarde Atheisten und 

für zunehmend mehr Agnostiker hilfreich und brauchbar 

ist. Wesentlicher als Religion ist unsere elementare mensch-

liche Spiritualität. Das ist eine in uns Menschen angeleg-

te Neigung zur Liebe, Güte und Zuneigung – unabhängig 

davon, welcher Religion wir angehören.

Nach meiner Überzeugung können Menschen zwar ohne 

Religion auskommen, aber nicht ohne innere Werte, nicht 

ohne Ethik. Der Unterschied zwischen Ethik und Religion 

ähnelt dem Unterschied zwischen Wasser und Tee. Ethik 

und innere Werte, die sich auf einen religiösen Kontext stüt-

zen, sind eher wie Tee. Der Tee, den wir trinken, besteht zum 

größten Teil aus Wasser, aber er enthält noch viele Zuta-

ten – Teeblätter, Gewürze, vielleicht ein wenig Zucker und 

– in Tibet jedenfalls – auch eine Prise Salz, und das macht 

ihn gehaltvoller, nachhaltiger und zu etwas, das wir jeden 

Tag haben wollen. Aber unabhängig davon, wie der Tee 

zubereitet wird: Sein Hauptbestandteil ist immer Wasser. 

Wir können ohne Tee leben, aber nicht ohne Wasser. Und 

genau so werden wir zwar ohne Religion geboren, aber 

nicht ohne das Grundbedürfnis nach Mitgefühl – und nicht 

ohne das Grundbedürfnis nach Wasser.

Ich sehe immer deutlicher, dass unser spirituelles Wohl 

nicht von Religion abhängig ist, sondern der uns angebore-

nen, menschlichen Natur, unserer natürlichen Veranlagung 

zu Güte, Mitgefühl und Fürsorge für andere entspringt. Un-

abhängig davon, ob wir einer Religion angehören oder 

nicht, haben wir alle eine elementare und menschliche 

ethische Urquelle in uns. Dieses gemeinsame Fundament 

müssen wir hegen und pflegen. Ethik, nicht Religion, ist 

in der menschlichen Natur verankert. Und so können wir 

auch daran arbeiten, unsere Schöpfung zu bewahren. Das 

ist praktizierte Religion und praktizierte Ethik. Das Mitfüh-

len ist die Basis des menschlichen Zusammenlebens. Es ist 

meine Überzeugung, dass die menschliche Entwicklung 

auf Kooperation und nicht auf Wettbewerb beruht. Das 

ist wissenschaftlich belegt.

Wir müssen jetzt lernen, dass die Menschheit eine einzige 

Familie ist. Wir alle sind physisch, mental und emotional 

Brüder und Schwestern. Aber wir legen den Fokus noch viel 

zu sehr auf unsere Differenzen anstatt auf das, was uns ver-

bindet. Dabei sind wir doch alle auf dieselbe Weise geboren 

und sterben auf dieselbe Weise. Es ergibt wenig Sinn, mit 

Stolz auf Nation und Religion auf dem Friedhof zu landen!

Ethik geht tiefer und ist natürlicher als Religion.

Auch der Klimawandel ist nur global zu lösen. Ich hoffe 

und bete, dass diese Erkenntnis auf dem nächsten Klima-

gipfel in Paris Ende 2015 endlich zu konkreten Ergebnis-

sen führt. Egoismus, Nationalismus und Gewalt sind der 

grundsätzlich falsche Weg. Die wichtigste Frage für eine 

bessere Welt heißt: Wie können wir einander dienen? Da-

für müssen wir unser Bewusstsein schärfen. Dies gilt auch 

für Politiker. Wir benötigen positive Geisteszustände. Ich 

übe das täglich vier Stunden. Meditation ist wichtiger als 

ritualisierte Gebete. Kinder sollen Moral und Ethik lernen. 

Das ist hilfreicher als alle Religion.

Die Hauptursachen für Kriege und Gewalt sind unse-

re negativen Emotionen. Diesen geben wir zu viel Raum 

und unserem Verstand und unserem Mitgefühl zu wenig. 

Ich schlage vor: mehr zuhören, mehr nachdenken, mehr 

meditieren. Mit Mahatma Gandhi meine ich: ‚Wir müssen 

selbst die Veränderung sein, die wir in der Welt zu sehen 

wünschen‘.

In einigen totalitären Ländern sehen wir, dass Frieden nur 

von Dauer sein kann, wenn die Menschenrechte respek-

tiert werden, wenn die Menschen zu essen haben und 

wenn der Einzelne und die Völker frei sind. Wahren Frie-

den mit uns, zwischen uns und um uns herum können wir 

nur durch inneren Frieden erlangen. Zum Glück gehört die 

Entwicklung einer universalen Verantwortung und einer 

säkularen Ethik.

Ich werde immer an der Gewaltfreiheit festhalten. Das ist 

intelligente Feindesliebe. Durch intensives Meditieren wer-

den wir feststellen, dass Feinde unsre besten Freunde wer-

den können. Aus der Perspektive einer rein säkularen Ethik 

werden wir so zu gelasseneren, mitfühlenderen und urteils-

fähigeren Menschen. Dann haben wir auch die Chance, 

dass das 21. Jahrhundert ein Jahrhundert des Dialogs und 

das Jahrhundert einer fürsorglicheren, verantwortungsvol-

leren und mitfühlenderen Menschheit sein wird.

Das ist meine Hoffnung. Und das ist mein Gebet. Ich bli-

cke mit Freude dem Tag entgegen, an dem Kinder in der 

Schule die Grundsätze der Gewaltlosigkeit und der fried-

lichen Konfliktlösung, also der säkularen Ethik, lernen …

Jetzt scheint der Mensch etwas an Reife zu gewinnen. Das 

Bedürfnis nach Frieden bzw. die Ablehnung von Gewalt 

ist sehr stark. Wir müssen weltweit Anstrengungen unter-

nehmen, alle gewalttätigen Methoden zu stoppen, ein-

zudämmen oder abzuschaffen. Jetzt reicht es nicht mehr 

aus, den Menschen zu sagen, dass wir Gewalt ablehnen 

und Frieden wollen …

Verhältnis von Staat und Kirche  
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Augustin (um 400)„Über die Unterweisung der Anfänger im Glau-
ben“
Zwei Herrschaftsverbände (civitates) gibt es … von Anbe-
ginn der Menschheit an: einen der Ungerechten und einen 
anderen der Heiligen, und sie dauern bis zum Ende dieser 
Weltzeit; nach außen hin (körperlich) jetzt noch miteinan-
der vermischt, willentlich dagegen jetzt bereits getrennt, 
müssen sich am Tag des Gerichts auch nach außen hin von-
einander scheiden...Zwei Arten von Liebe sind es …, die die beiden Herrschafts-

verbände schufen: den irdischen Herrschaftsverband die 
bis zur Verachtung Gottes gehende Selbstliebe, den himm-
lischen Herrschaftsverband die bis zur Selbstveractung 
gehende Gottesliebe. Mit einem Wort: der eine rühmt sich 
selbst, der andere des Herrn … Jenen beherrscht in sei-
nen Fürsten oder in den von ihm unterjochten Völkern 
die Herrschsucht, in diesem sind einander in Liebe dienst-
bar die Vorgesetzten, indem sie sich sorgsam beraten, die 
Untergebenen, indem sie Gehorsam leisten …Gleichwohl wäre es nicht richtig, den Dingen, wonach der 

irdische Herrschaftsverband verlangt, die Eigenschaft von 
Gütern ganz abzusprechen. Er verlangt nämlich nach einer 
Art irdischen Frieden im Verhältnis zu den an Rang nieders-
ten Dingen … So erstrebt auch der irdische Herrschafts-
ver-band, der nicht aus Glauben lebt, den irdischen Frieden 
und lässt die Eintracht der Bürger in Bezug auf Befehlen 
und Gehorchen unverrückt darauf gerichtet sein, dass sich 
bei ihnen hinsichtlich der zum sterblichen Leben gehö-
renden Dinge ein gewisses Maß an Willensübereinstim-
mung herstelle. 
Der himmlische Herrschaftsverband aber oder vielmehr 
der Teil von ihm, der sich in dieser Sterblichkeit auf Pilger-
fahrt befindet und aus Glauben lebt, muss sich gleichsam 
dieses irdischen Friedens bedienen, bis eben diese sterb-
liche Existenz, für die ein solcher Friede notwendig ist, 
ihr Ende findet … Mithin besteht zwischen beiden Herr-
schaftsverbänden Einmütigkeit in den zum vergänglichen 
Leben gehörenden Dingen, weil beiden diese sterbliche 
Existenz gemeinsam ist, … allerdings nur soweit das ohne 
Verletzung der Fröm-migkeit und der Religion möglich ist.Papst Gregor VII. (um 1080)„Brief an Bischof Hermann von Metz“Daraus kann man klar erkennen, wie viel größer Macht 

und Würde der Priester sind … Wenn also Könige wegen 
ihrer Sünden schon von gewöhnlichen Priestern verurteilt 
werden dürfen, dann muss doch der römische Bischof ihr 
höchster Richter sein.

Dante Alighieri (um 1300)„Über die Monarchie“Ich habe …die Ungereimtheiten der Behauptung darge-
legt, dass die Autorität des Kaisertums in der Autorität des 
Papstes ihre Ursache habe …

Der Papst hat die Aufgabe, an der Hand der Offenbarung 
die Menschen zum ewigen Leben zu führen. Dem Kaiser 
kommt es zu, durch philosophische Unterweisung die 
Menschen zu ihrem zeitlichen Glück zu führen.

Martin Luther (1523)„Von weltlicher Obrigkeit“Darum muss man diese beiden Regimente (das geistliche 
und das weltliche) sorgfältig unterscheiden und beide in 
Kraft bleiben lassen: das eine, as rechtschaffen macht, das 
andere, das äußerlich Frieden schafft und bösen Werken 
wehrt. Keines genügt in der Welt ohne das andere. Denn 
ohne Christi geistliches Regiment, bloß mit Hilfe des welt-
lichen Regiments, kann niemand vor Gott rechtschaffen 
werden. Andererseits erstreckt sich Christi Regiment nicht 
über alle Menschen …Weil es denn jedem auf sein eigenes Gewissen gelegt 

ist, wie er glaubt oder nicht, und weil damit der weltli-
chen Gewalt kein Abbruch geschieht, so soll sie damit 
auch zufrieden sein und ihrer eigenen Aufgabe nachge-
hen und so oder so glauben lassen, wie man kann und 
will, und niemand mit Gewalt drängen. Denn beim Glau-
ben handelt es sich um ein freies Werk, zu dem man nie-
mand zwingen kann.

Confessio Augustana (1530)(16) Von Polizei und weltlichem Regiment wird gelehret, 
dass alle Obrigkeit in der Welt und geordnete Regiment 
und Gesetze gute Ordnung, von Gott geschaffen und ein-
gesetzt sind, und dass Christen mögen in Oberkeit, Fürs-
ten- und Richteramt ohne Sünde sein, nach kaiserlichen 
und anderen üblichen Rechten Urteil und Recht sprechen, 
Übeltäter mit dem Schwert strafen, rechte Kriege führen, 
streiten, kaufen und verkaufen, aufgelegte Eide tun, Eigens 
haben, ehelich sein etc. …  Denn das Evangelium lehrt nicht ein äußerlich, zeitlich, 

sondern ein innerlich, ewig Wesen und Gerechtigkeit des 
Herzens und stoßet nicht um weltlich Regiment, Polizei und 
Ehestand, sondern will dass man alles halte als wahrhaftige 
Gottesordnung, und in solchen Ständen christ liche Liebe 
und rechte gute Werk, ein jeder nach seinem Beruf beweise. 
Derhalben seind die Christen schuldig der Oberkeit unter-
tan und ihren Geboten und Gesetzen gehorsam zu sein in 
allem, so ohne Sunde geschehen mag. Dann so der Ober-
keit nicht ohn Sund nicht geschehen mag, soll man Gott 
mehr gehorsam sein dann den Menschen.(28) Von der Bischofen Gewalt ist vor Zeiten viel und man-

cherlei geschrieben, und haben etliche unschicklich den 
Gewalt der Bischofen und das weltlich Schwert unterei-
nander gemenget … dass die Bischofen im Schein ihres 
Gewaltes, der ihnen von Christo gegeben … auch sich 
unterwunden, Kaiser und Kunige zu setzen und entset-
zen ihres Gefallens … Derhalben die Unsern zu Trost der 
Gewissen gezwungen seind worden, den Unterschied des 
geistlichen und weltlichen Gewalts, Schwertes und Regi-

Der Theologe und Widerstandskämpfer im Dritten Reich Dietrich Bon-

hoeffer hat einmal gesagt, dass wir Menschen bei jeder Entscheidung, 

die wir treffen, auch Schuld auf uns laden. Es gibt keine Entscheidung, 

die uns vollkommen freimacht. 

Vorstellungen, dass es ein menschliches Handeln ohne auch negative 

Folgen gibt, würden der Fanta-

sie von einem paradiesischen 

Leben entsprechen. In unse-

rem konkreten Leben müssen 

wir aber anerkennen, dass wir 

schuldig werden und dass wir 

nur leben können unter der 

Bedingung, dass uns ein Gott 

begleitet, der uns Schuld ver-

gibt. 

Luthers Erfahrung ist, dass die-

se Vergebung nicht eine Folge 

meiner Verdienste und guten 

Taten ist, sondern allein als 

Geschenk und als Gnade (1) 

Gottes zu verstehen ist. Der 

glaubende Mensch ist deshalb 

innerlich frei und niemandem in seinen Gewissensentscheidungen 

untertan. Wer aber ein schlechtes Gewissen hat, weiß, dass er etwas 

getan hat, das er eigentlich selbst für falsch hält. Ein freier Christen-

mensch orientiert sich nach Luther bei (Gewissens-) Entscheidungen an 

der Bibel und deren vernünftiger Auslegung. Das Gebot „Du sollst Gott 

lieben und deinen Nächsten wie dich selbst“ gibt dem Menschen eine 

Leitlinie für ein sein selbstverantwortliches Handeln. Deshalb beruft sich 

Luther, als er 1521 in Worms seine Schriften und Behauptungen wider-

rufen soll, auf sein „im Wort Gottes gefangenes Gewissen“. Heute gilt 

er dadurch als 

Wegbereiter 

einer moder-

nen Gewis-

sensfreiheit 

wie sie im 

Grundgesetz 

der BRD in 

Artikel 4 for-

muliert ist.

(1) Worterklärung: 

Gnade: = Wohlwollen

Menschen, die ihrem eigenen Gewissen folgen, sind Menschen, die 

sich die Sensibilität bewahrt haben für eine innere Stimme, die ihnen 

sagt: „Du stehst hier und heute in einer besonderen Verantwortung. 

Du kannst dich nicht herausreden, dass alle anderen sich keinen Kopf 

machen, sondern du bist gerufen, etwas zu tun oder nicht zu tun.“ 

Für Luther ist diese innere Stim-

me kein göttliches Organ, mit 

dem Gott unmittelbar zu den 

Menschen spricht und ihnen 

sagt, was gut und richtig ist. 

Das Gewissen ist kein göttli-

ches Gesetzbuch, das vorher 

genau festlegt, was gutes und 

richtiges Handeln ist. 

Das Gewissen kann auch in 

die Irre leiten. Es ist geprägt 

durch Erziehung, Regelverein-

barungen und Wertvorstellun-

gen, die uns von Eltern oder 

anderen mitgegeben wurden. 

Wie unser Gewissen reagiert, 

ist dabei auch abhängig von der Zeit, in der wir leben: So war es bei-

spielsweise in Sparta (500 Jahre vor Christi Geburt) üblich ein blindge-

borenes Kind auszusetzen oder von einer Klippe zu stoßen, weil es als 

nicht überlebensfähig angesehen wurde. Ohne schlechtem Gewissen 

wurde von dem ausgesetzten Kind nie mehr gesprochen. 

Zu Luthers Vorstellung vom Gewissen passt vielmehr die Rede vom 

Gewissen als einer Art inneres Ohres, das empfänglich ist und mich hin-

weist auf meine jeweilige Verantwortung, die ich als Einzelner in einer 

bestimmten Situation haben. Zu welchem konkreten Handeln mich das 

Gewissen den 

Weg führt, 

kann sehr 

unterschied-

lich sein. 

Nach 
www.evangelisch.de 

„Das Gewissen 

ist nicht die Stim-

me Gottes“ vom 

21. 2. 2016

hoeffer hat einmal gesagt, dass wir Menschen bei jeder Entscheidung, untertan. Wer aber ein schlechtes Gewissen hat, weiß, dass er etwas 

die wir treffen, auch Schuld auf uns laden. Es gibt keine Entscheidung, getan hat, das er eigentlich selbst für falsch hält. Ein freier Christen-

Folgen gibt, würden der Fanta- lieben und deinen Nächsten wie dich selbst“ gibt dem Menschen eine 

sie von einem paradiesischen Leitlinie für ein sein selbstverantwortliches Handeln. Deshalb beruft sich 

Leben entsprechen. In unse- Luther, als er 1521 in Worms seine Schriften und Behauptungen wider-

schuldig werden und dass wir Wegbereiter 

gibt. wie sie im 

Luthers Erfahrung ist, dass die- Grundgesetz 

Taten ist, sondern allein als muliert ist.

Geschenk und als Gnade (1) 

Gnade: = Wohlwollen

sich die Sensibilität bewahrt haben für eine innere Stimme, die ihnen spielsweise in Sparta (500 Jahre vor Christi Geburt) üblich ein blindge-

sagt: „Du stehst hier und heute in einer besonderen Verantwortung. borenes Kind auszusetzen oder von einer Klippe zu stoßen, weil es als 

Für Luther ist diese innere Stim- Zu Luthers Vorstellung vom Gewissen passt vielmehr die Rede vom 

me kein göttliches Organ, mit Gewissen als einer Art inneres Ohres, das empfänglich ist und mich hin-
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Zum weiteren Vorgehen  bearbeite folgen-

de Aufgabenstellungen: 

– Erkläre, wie man die in der Überschrift 

gestellte Frage beantworten kann. Lies 

dir dazu den Infotext durch.  

– Stelle den Inhalt der Lernkarte in einer 

Grafik dar.

– Setze den Inhalt des Textes in Bezie-

hung zur Karikatur.

Du bist der Experte! 

Du bist der Experte! 

im Gewissen,

Lernkarte 3:

Lernkarte 4:

sagt, was gut und richtig ist. Gewissen den 

Das Gewissen ist kein göttli- Weg führt, Du bist der Experte! 

richtiges Handeln ist. lich sein. 
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Zum weiteren Vorgehen  bearbeite folgen-

de Aufgabenstellungen: 
– Erkläre, wie man die in der Überschrift 

gestellte Frage beantworten kann. Lies 
dir dazu den Infotext durch.  

– Stelle den Inhalt der Lernkarte in einer 
Grafik dar.

– Setze den Inhalt des Textes in Bezie-
hung zur Karikatur. 

was gut und

richtiges Hande
ln ist?

Jeden Tag sind die Nachrichten voller Entscheidungsfragen, die von mir einen bewertenden Standpunkt fordern: Was ist gutes und richti-ges Handeln – was ist ein gutes oder schlechtes Verhalten?Die oft vielschichtigen und komplizierten Fragen führen dazu, dass ich für mein selbstverantwortliches Gewissensurteil keine Antwort 
finde: Dann fühle ich mich ohn-

mächtig. Oft mache ich dann 
nichts oder lasse die anderen 
entscheiden.
Für viele aktuelle Fragen unse-
rer Zeit ist es sehr schwer, sich 
alleine verantwortlich zu füh-
len. Auch wenn die christliche 
Botschaft aus evangelischer 
Sicht lautet, dass ich, egal 
was ist und wie ich entschei-
de, ein „befreites“ Gewissen 
haben kann, fällt es dennoch 
schwer, die Gesamtverantwor-
tung für die Probleme und Fra-
gen unserer Zeit alleine tra-
gen zu sollen. Einfacher ist es 

gemeinsam mit anderen Verantwortung zu übernehmen. Der Schritt von meiner eigenen Gewissensentscheidung zum gemeinschaftlichen Nachdenken und gemeinsamen Verantworten ist daher nicht nur aus evangelischer Sicht sehr wichtig. Vielleicht ist es daher ein erster Schritt, dem eigenen Gewissen zu folgen, mit meinen Fragen nicht allein zu bleiben und in die Gemeinschaft mit anderen zu treten und mich mit anderen darüber auszutauschen. 

Verbreitet ist die Vorstellung, wer sich auf sein Gewissen beruft, braucht keine weiteren Gründe mehr geltend zu machen. Lange Zeit wurde das Gewissen als naturgegebene Anlage des Men-schen gesehen, als Seelenfunke, der den Sündenfall überdauert habe. Jeder Mensch habe daher von Geburt an eine Art Messfühler, der im 
erlaubt, das Gute zu tun, und 
das Böse zu lassen. Für den 
mittelalterlichen Kirchen-
lehrer Thomas von Aquin 
(1225 –1274) war das persön-
liche Gewissen somit auch die 
Stimme Gottes. 
Erst im 20. Jahrhundert setz-
te sich der Gedanke durch, 
dass das Gewissen im Laufe 
der menschlichen Entwick-
lung geformt wird und des-
sen Bildung uns ein Leben 
lang begleitet. Kinder zeigen 
zwar schon früh eine Sensibi-

lität, Gutes zu tun, doch erst im Lauf der Zeit lernen sie, dieses per-sönliche Gewissen als verpflichtende Motivation für ihr eigenes Ver-halten anzuerkennen. 
Der Theologe Wolfgang Huber weißt daher darauf hin, dass zur Gewis-sensbildung neben der Fähigkeit, etwas als „richtig“ oder „falsch“ bezie-hungsweise als „gut“ oder „schlecht“ zu erkennen, auch die Fähigkeit gehört, gute Gründe für ein persönliches Gewissensurteil zu haben. Nach Wolfgang Huber: Ethik. Grundfragen des Lebens. Beck 2013, S.110 ff 

mir einen bewertenden Standpunkt fordern: Was ist gutes und richti- von meiner eigenen Gewissensentscheidung zum gemeinschaftlichen 

ges Handeln – was ist ein gutes oder schlechtes Verhalten? Nachdenken und gemeinsamen Verantworten ist daher nicht nur aus 

finde: Dann fühle ich mich ohn- bleiben und in die Gemeinschaft mit anderen zu treten und mich mit 
mächtig. Oft mache ich dann anderen darüber auszutauschen. 

rer Zeit ist es sehr schwer, sich 

Sicht lautet, dass ich, egal 
was ist und wie ich entschei-

schwer, die Gesamtverantwor-
tung für die Probleme und Fra-

Verbreitet ist die Vorstellung, wer sich auf sein Gewissen beruft, braucht lität, Gutes zu tun, doch erst im Lauf der Zeit lernen sie, dieses per-
keine weiteren Gründe mehr geltend zu machen. sönliche Gewissen als verpflichtende Motivation für ihr eigenes Ver-
Lange Zeit wurde das Gewissen als naturgegebene Anlage des Men-

erlaubt, das Gute zu tun, und hungsweise als „gut“ oder „schlecht“ zu erkennen, auch die Fähigkeit 
das Böse zu lassen. Für den gehört, gute Gründe für ein persönliches Gewissensurteil zu haben. 
mittelalterlichen Kirchen- Nach Wolfgang Huber: Ethik. Grundfragen des Lebens. Beck 2013, S.110 ff 

Da kann ich

von Geburt an,

doch eh nichts tun?!

was gut und böse ist?

Unrecht in der Welt

Wissen alle Kinder
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Zum weiteren Vorgehen  bearbeite folgen-de Aufgabenstellungen: 
– Erkläre, wie man die in der Überschrift gestellte Frage beantworten kann. Lies dir dazu den Infotext durch.  – Stelle den Inhalt der Lernkarte in einer Grafik dar.

– Setze den Inhalt des Textes in Bezie-hung zur Karikatur. 

– Erkläre, wie man die in der Überschrift gestellte Frage beantworten kann. Lies dir dazu den Infotext durch. – Stelle den Inhalt der Lernkarte als Grafik dar. 
– Beschreibe, was für dich „gute Gründe für ein Gewissensurteil“ sein können. – Setze den Inhalt des Textes in Bezie-hung zur Karikatur. 

Du bist der Experte! 

Du bist der Experte! 

Lernkarte 5:

Lernkarte 6:

Du bist der Experte! 

– Erkläre, wie man die in der Überschrift 

Stimme Gottes. 

gestellte Frage beantworten kann. 

Erst im 20. Jahrhundert setz-2 
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te sich der Gedanke durch, 
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Lies dir dazu den Infotext durch. EN
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– Stelle den Inhalt der Lernkarte als 
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– Beschreibe, was für dich „gute Gründe 
sen Bildung uns ein Leben 

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 
©

 B
ild

: p
ic

tu
re

-a
llia

nc
e 

| 
di

eK
LE

IN
ER

T.
de

 / 
Sc

ha
rw

el

für ein Gewissensurteil“ sein können. 
lang begleitet. Kinder zeigen ©
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– Setze den Inhalt des Textes in Bezie-hung zur Karikatur. 

Erika H
o�m

ann: Verkündigung an die H
irten ©

 Ra�ael-Verlag, Schw
eiz

Verkündigungsszene, Schülerarbeit. ©
 Sabine Benz

06.06.16   16:50

entw_2_16_02-03_inhalt_impressum.indd   3 07.06.16   15:49




